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Liebe Leserinnen,
liebe Leser,

die Tage werden wieder kürzer. Viele Menschen nutzen die gemütlichen Abendstunden im Herbst für 
Hand- und Bastelarbeiten. Ganz vorn auf der Liste: bunte und phantasievolle Laternen. Entsprechende 
Umzüge sind weit verbreitet und stehen oft in direktem Zusammenhang mit dem Brauchtum um den 
Martinstag am 11. November. Da mancherorts die ersten Laternenumzüge bereits im Oktober stattfinden, 
sollten Sie jetzt zu Schere und Kleber greifen. Die passenden Tipps zum Laternenbau für Ihre Kinder 
oder Enkel finden Sie in dieser Ausgabe.

Während kleinere Kinder gern mit wundervollen Laternen durch die Straßen ziehen, bevorzugen etwas 
größere Kids und auch Erwachsene das schaurig-schöne Halloween am 31. Oktober. Hätten Sie es 
gewusst? Schon vor über 2.000 Jahren feierten die Kelten ein großes Fest namens Samhain, Ursprung 
des heutigen Halloween. Mehr zur Tradition und den spannenden Bräuchen rund um Halloween finden 
Sie in diesem Magazin.

Wer es im Herbst etwas ruhiger mag, wird eher dem Sammeln von Pilzen zugetan sein. Frisch aus 
dem Wald schmecken sie einfach am besten. Etwa 400 Pilzarten gibt es allein in Deutschland, die ohne 
Bedenken genießbar sind. Doch beim Sammeln und Zubereiten sind Grundkenntnisse unabdingbar. Wir 
verlosen drei hilfreiche Pilz-Bücher und geben einen ersten Überblick.

Viel Spaß beim Lesen wünscht Ihre Redaktion
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Die Spuren des Brands in der Fried-
rich-Ebert-Straße 17 vom Mai 2014 
sind mittlerweile beseitigt und die 
Ergebnisse der kriminaltechnischen 
Untersuchung liegen vor. Die Brand-
ursache konnte allerdings nicht er-
mittelt werden.

A
uch wenn es unmittelbar nach 
dem Brand bereits Informa- 
tionsveranstaltungen gegeben 
hat, tauchen immer wieder 
Fragen auf wie: „Was wäre 
wenn?“, „Wie verhalte ich mich 

im Brandfall richtig?“ Die drei Verwal-
tungsbeiratsgremien haben den Wunsch 
nach Information gemeinsam mit dem 
Verwalter aufgegriffen und die Möglich-
keiten einer entsprechenden Veranstaltung 
diskutiert und in die Eigentümerversammlungen getragen. 
Auf allen drei Eigentümerversammlungen sprachen sich die 
anwesenden Eigentümer für eine Durchführung aus und stell-
ten dem Verwaltungsbeirat die notwendigen finanziellen Mit-
tel zur Verfügung.

In der weiteren Planung ist mit der 
Freiwilligen Feuerwehr Sindelfin-
gen der passende Partner für eine 
solche Informationsveranstaltung 
gefunden worden. Herr Rainer 
Just (Kommandant Abteilung Sin-
delfingen) unterstützte mit seinem 
Fachwissen die Planung der Ver-
waltungsbeiräte und organisierte 
die Beteiligung der Feuerwehr.

Am 19.09.2015 war es dann soweit: In der Zeit von 11:00 bis 
15:00 Uhr präsentierte sich die Feuerwehr in der Friedrich-
Ebert-Straße mit einem Einsatzfahrzeug. Die Anwesenden 
Feuerwehrmänner erklärten den interessierten Bewohnern aus 
der Friedrich-Ebert-Straße und den umliegenden Gebäuden 
die Ausrüstung und die Tätigkeit der Feuerwehr im Einsatz-
fall. Die Jugendfeuerwehr war ebenfalls mit dabei und sorgte 
für spannende Momente bei den Kindern und Jugendlichen.
Parallel hierzu fanden in den Hobbyräumen der Friedrich-
Ebert-Straße 13 und 17 Vorträge seitens der Feuerwehr statt. 
In den gut 20-minütigen Sequenzen, die jede halbe Stunde 
stattfanden, informierten sich die Bewohner über mögliche 
Brandursachen und Gefahrenquellen innerhalb der Wohnung, 
wirkungsvolle Maßnahmen, um mit einfachen Mitteln einem 
Brand vorbeugen zu können und wichtige Verhaltensregeln im 
konkreten Brandfall. 

Durch die Erfahrungen aus den beiden Hochhaus-
bränden 2014 im Kreis Böblingen konnten die bei-
den Redner der Feuerwehr die Anwesenden aufklä-
ren und beruhigen. Das Resümee des Vortrags lässt 
sich mit wenigen Worten zusammenfassen: Die Ge-

bäude in der Friedrich-Ebert-Straße sind 
auf Grund ihrer Bauart und Gebäudestruk-
tur für die Bewohner sicher. Ein Verlassen des 
Gebäudes ist über das völlig abgetrennte Flucht-
treppenhaus jederzeit möglich. Alle Wohnungen, 
die nicht direkt um den Brandherd liegen, bieten 
aber auch per se einen guten Schutz. Denn bei 
den Wohnungseingangstüren handelt es sich um 
rauchdichtschließende Brandschutztüren, die ei-
nem Feuer 30 Minuten Widerstand leisten kön-
nen. Sofern die Feuerwehr die Wohnungen nicht 
evakuiert, ist eine Flucht aus der Wohnung somit 

nicht immer zwingend notwendig.

Für die Aktion an diesem Tag sorgte ein so genannter Firetrai-
ner der Firma Minimax. Dort konnten interessierte Bewoh-
ner den richtigen Umgang mit dem Feuerlöscher testen. Mit 
viel Mut und Einsatz nutzten viele Bewohner die Möglichkeit 
und bekämpften das Übungsfeuer. In der Friedrich-Ebert-Stra-
ße befindet sich auf jedem Stockwerk in den Löschschränken - 
hinter den Aufzügen - ein Feuerlöscher.

Im Namen der Eigentümer und Bewohner der Friedrich-Ebert-
Straße bedanken sich die »Wohnstätten« bei den Verwaltungs-
beiräten für ihren Einsatz und die Organisation, bei Herrn Just 
für die umfangreiche Hilfe und sein Engagement sowie bei al-
len beteiligten Feuerwehrleuten und bei der Firma Minimax 
für die Unterstützung.

Informationsveranstaltung zum Thema
Brandschutz in der Friedrich-Ebert-Straße

Firetrainer der Firma Minimax bringen den richtigen Umgang mit Feuerlöschern bei.
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Fröhlich und aktiv: Seniorenclub in 
der Pfarrwiesenallee feiert Jubiläum

M
an muss die Feste feiern, 
wie sie fallen! Noch dazu, 
wenn es sich um runde Ju-
biläen handelt! Auf stolze 
40 Jahre kann der Senio-
renclub in der Pfarrwiesen-

allee in diesem Jahr zurückblicken. 

Im März 1975 wurde der Gemeinschafts-
raum in der Pfarrwiesenallee 5 einge-
weiht. Daimler hatte seinerzeit ein ge-
brauchtes Klavier gespendet, IBM und 
die Volksbank Sindelfingen zeichneten 
für die Einrichtung des Raumes verant-
wortlich und das „Frohe Alter” hatte Ge-
sellschaftsspiele angeschafft. 

Diese Einweihung war gleichzeitig auch 
die Geburtsstunde des Seniorenclubs in 
der Pfarrwiesenallee. Organisiert und ge-
tragen wurden und werden die gemein-
samen Seniorennachmittage vom „Fro-
hen Alter” – Gemeinschaft für aktive 
Menschen e.V. in Zusammenarbeit mit 
dem Sozialen Management der »Wohn-
stätten« und natürlich den engagierten 
Clubleiterinnen vor Ort. In der Pfarrwie-
senallee war dies zunächst Frau Gerke 
und im Anschluss Frau Tilluschek. Da-
nach übernahm Frau Weißhappel - an-
fänglich alleine - und dann gemeinsam 
mit ihrem Ehemann die Clubleitung. 
Nach einer kurzen Vakanzzeit folgte im 
März 2015 Frau Renate Rieger. Sozialmanagerin M. Sigel überreicht den Dank der »Wohnstätten« an Renate Rieger, (2.v.li.) und ihre Helferinnen.

Deutliche Energieersparnis 
durch neue Treppenhausbeleuchtung 

I
n der Watzmannstraße ist die neue bewegungsabhängige 
Treppenhausbeleuchtung seit rund eineinhalb Jahren in Be-
trieb. Die Mieter haben hierzu von Anfang an durchweg posi-
tive Rückmeldungen gegeben. Zwischenzeitlich konnte auch 
der Stromverbrauch von der alten Treppenhausbeleuchtung 
mit der neuen Treppenhausbeleuchtung verglichen werden. 

Das Ergebnis hat überaus positiv überrascht! Es konnten in ei-
nem Jahr rund 44.000kWh Strom eingespart werden. Dies ent-
spricht einer Reduzierung des Stromverbrauchs von rund 60%! 
Und das ohne jeglichen Komfortverlust. Im Gegenteil - durch 
die neue Beleuchtung erstrahlt das Treppenhaus sogar deutlich 
heller als zuvor.

Jubiläum Seniorenclub
Zur Jubiläumsfeier am 21. Juli 2015 
konnte Frau Rieger neben den zahlrei-
chen Seniorinnen und Senioren auch 
Herrn Trefz, Frau Kächele und Frau Ma-
gosch vom Vorstand sowie Frau Stein-
berg von der Geschäftsstelle des „Fro-
hen Alters” und Frau Sigel vom Sozialen 
Management der »Wohnstätten« begrü-
ßen. Gemeinsam wurde gefeiert, gesun-
gen und getanzt. Ein rundum gelunge-
ner und kurzweiliger Nachmittag, an 
dem Vergangenes gewürdigt – aber ger-
ne auch nach vorne geblickt wurde.

Denn der Seniorenclub ist auch mit 40 
Jahren aktiv wie eh und je und freut sich 
immer über neue Gesichter. Die Treffen 
finden 14-tägig dienstags statt. Nach ei-
ner Bewegungseinheit wie z.B. einer Po-
lonaise gibt es Kaffee und Kuchen. Da-

nach gibt es immer ein weiteres Pro-
grammangebot sowie die Gelegenheit, 
sich in netter Runde kennenzulernen 
und auszutauschen. 

Wer neben den Seniorennachmittagen 
auch noch Lust hat, sich sprachlich wei-
terzubilden, ist herzlich eingeladen zum 
Französischkurs für Fortgeschrittene. 
Dieser findet seit Mai immer montags 
statt. 
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Die »Wohnstätten« sagen DANKE 
für Ihre Beteiligung bei unserer Mieterbefragung!

E
rst wenn man weiß, wo genau der Schuh drückt, ist 
es auch möglich, entsprechende Verbesserungen 
anzustoßen. Um genau das herauszufinden, haben 
wir im Frühjahr diesen Jahres in Zusammenarbeit 
mit AktivBo, einem auf Mieterbefragungen spezi-
alisierten Institut, eine Mieterbefragung durchge-

führt. Alle Mieterinnen und Mieter waren eingeladen, ihre 
persönliche Wohnsituation bei den »Wohnstätten« – aber 
auch die »Wohnstätten« als Vermieter – anhand eines aus-
führlichen Fragebogens zu bewerten.

Nun ist es uns durchaus bewusst, dass das Ausfüllen eines 
solchen Fragebogens auch einige Zeit in Anspruch nimmt. 
Umso erfreuter sind wir über die beeindruckende Zahl der 
zurückgeschickten Bögen! Nahezu jeder Zweite von Ihnen 
hat sich aktiv an dieser Mieterbefragung beteiligt und es uns 

dadurch ermöglicht, einen sehr repräsentativen und diffe-
renzierten Einblick zu erhalten. Diese hervorragende Betei-
ligung spricht für Ihr Engagement und dafür möchten wir 
uns bei Ihnen ganz herzlich bedanken!

In einer ersten Auswertung stellen sich die Werte erfreu-
lich dar. So fühlen Sie sich in Ihren Wohnungen sehr wohl. 
Über 90% von Ihnen bewerten die Zufriedenheit mit der ei-
genen Wohnung mit gut oder sehr gut. Die positiven Rück-
meldungen beziehen sich auch auf die Außen- und Grün-
anlagen. Ebenfalls sehr erfreuliche Werte ergeben sich bei 
den Fragen zu den Kundeninformationen und zu den Be-
seitigungen von Schäden. Und was uns natürlich besonders 
stolz macht: Fast 94 % unserer Mieter würden uns auch wei-
terempfehlen. 

Besonders wichtig ist es für uns zu wissen, in welchen kon-
kreten Bereichen denn noch Verbesserungsbedarf besteht. 
Hier liegen Ihnen besonders die Treppenhäuser und die 
Müllentsorgung am Herzen. Auch beim Thema „Erreich-
barkeit von Ansprechpartnern” sehen Sie Verbesserungspo-
tenzial.

Wir nehmen Ihre Bewertungen ernst. Wir geben die vie-
len positiven Rückmeldung gerne weiter und werden uns 
im Speziellen die Themen genauer ansehen, bei denen wir 
„noch Luft nach oben“ haben. 

Ohne Ihre Mitwirkung wäre uns das nicht möglich gewe-
sen. Deshalb an dieser Stelle Ihnen nochmals ein herzliches 
Dankeschön!

Mieterbefragung

-50,0%

50,0%

100,0%

Zufriedenheit:  Sehr gut	  Eher gut	  Eher schlecht	  Schlecht

0,0%

Zufrieden-
heit mit dem 
Treppenhaus

Zufriedenheit 
mit dem
Wohngebiet/
Wohnanlage

Zufriedenheit 
mit der
Nachbarschaft

93,4%

-6,6% -26,5% -8,0% -13,7% -16,6%

73,5% 92,0% 86,3% 83,4%

Zufriedenheit 
in der 
Wohnung

Zufriedenheit 
mit den
»Wohnstätten«
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B
ereits im Frühjahr 2014 wur-
de in der Guttenbrunnstra-
ße 70/74 mit den Sanierungs-
arbeiten begonnen. In einem 
ersten Schritt wurden zu-
nächst die Fenster und Roll-

läden ausgetauscht und das neue Lüf-
tungskonzept umgesetzt. 

Parallel zur Sanierung haben die 
»Wohnstätten« ein bauphysikalisches 

Gutachten in Auftrag gegeben. Hier-
aus ging hervor, dass für die Gebäude-
hülle eine Dämmung nötig wird. Mit-
te 2014 ging es für diese umfangreiche 
Sanierungsmaßnahme mit einem exter-
nen Planungsbüro in die Planungs- und 
Ausschreibungsphase.  Witterungsbe-
dingt war es allerdings nicht zu realisie-
ren, noch in 2014 mit den Arbeiten an 
der Fassade zu beginnen. Aber es wur-
den die Wintermonate dazu genutzt, die 

Hauseingangstüren zu tauschen, eine 
neue Schließanlage einzubauen und das 
Treppenhaus mit einem neuen Anstrich 
farblich aufzufrischen.

Im Frühjahr 2015 konnte dann die Sa-
nierung der Gebäudehülle in Angriff 
genommen werden. Die Arbeiten wur-
den im Sommer 2015 planmäßig abge-
schlossen. Zeitgleich wurde das Dach 
überprüft und die Attika erneuert.

Zum guten Schluss hat jede Wohnung 
eine neue Wohnungseingangstür erhal-
ten. Im Treppenhaus wurde die alte Be-
leuchtung durch neue LED-Technik er-
setzt.

Der Sanierungsmarathon hat fast zwei 
Jahre gedauert, aber während dieser 
Zeit ist auch einiges passiert, sowohl im 
- als auch am Haus. Und so erstrahlt es 
jetzt nicht nur in neuem Glanz, sondern 
ist auch technisch wieder auf dem neu-
esten Stand! 

1
970 wurde das Gebäude in der 
Ernst-Barlach-Straße 20 – 27 im 
Anschluss an eine noch heute den 
Stadteingang Ost prägende Archi-
tektur gebaut. Hochwertig in Qua-
lität und Ausstattung, entsprach es 

dem damaligen Standard. Die Zeit ging 
auch hier nicht spurlos vorbei, und so 
wurden vor einigen Jahren die Fassaden 
instand gesetzt und in diesem Zug auch 
neue Fenster und Rollläden eingebaut. 

Damit die Mieterinnen und Mieter auch 
künftig modern und angenehm wohnen 
können, werden in einer größeren Sa-
nierungsphase von September 2015 bis 
voraussichtlich Juni 2016 die grundle-
genden technischen Weichen hierfür ge-
stellt. Im Fokus stehen hier die sanitären 
und elektrischen Installationen in Bad 
und WC. Eingebaut wurden eine Echt-
glasduschkabine oder eine Badewanne. 

Die neuen, dichtschließenden Woh-
nungstüren sorgen für einen besseren 

Schall- und Einbruchschutz. Darüber  
hinaus werden die Elektrozählerplät-
ze aus dem Treppenhaus in die Unter-
geschoss-Flure verlegt und dadurch der 
vorbeugende Brandschutz verbessert. 

Sanierung Ernst-Barlach-Straße 

Was länge währt... wird richtig gut!
 

Wohnungsbegehung vor Sanierungsbeginn
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Gunther Stauss, Margit Sigel
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In technischen Notfällen
Sie erreichen die Zentrale der »Wohnstätten« telefonisch unter:

07031 6109-0
vormittags: 		  nachmittags:
Mo.–Fr. 9:00–12:00 Uhr 	 Mo.–Mi. 14:00–16:00 Uhr
			   Do. 14:00–17:30 Uhr

Bei technischen Notfällen, die montags bis donnerstags ab 16:30 Uhr und freitags
ab 12:30 Uhr sowie an Wochenenden und Feiertagen eintreten, steht für Sie ein 
technischer Notruf zur Verfügung. Wählen Sie: 

0172 71 97 679
Bei nicht eiligen Anliegen wenden Sie sich bitte direkt an Ihren zuständigen Hausmeister 
oder den Handwerker, der tagsüber zu den normalen Sprechzeiten zu erreichen ist.

Beate Faust ist neue Quartiersleiterin in der Viehweide

S
ie tritt damit die Nachfolge 
von Miriam Steimer an, die 
sich derzeit im Mutterschutz 
befindet.

Geprägt wurde die Quar-
tiersarbeit in der Viehweide in den letz-
ten Jahren in besonderem Maße durch 
das Projekt „Soziale Stadt“. Und so kann 
Frau Faust dann auch mit ihrer Arbeit 
auf die vielen wertvollen Maßnahmen 
aufbauen, die im Rahmen dieses Projek-
tes realisiert werden konnten. Nun gilt 
es daran anzuknüpfen, die begonnenen 
Wege weiterzugehen und auch neuen 
Projekten mit Engagement zu begegnen. 

In naher Zukunft steht nun die Planung 
und Sanierung des neuen Bürgertreffs 
an, in welchem auch das neue Quartiers-
büro untergebracht werden soll. Hier ist 
einmal mehr die Beteiligung der Bewoh-
ner gefragt. Nur so kann es gelingen, den 
Bürgertreff gezielt am Bedarf auszurich-

ten und so einen weiteren Mehrwert für 
die Viehweide zu schaffen.

Für die Quartiersarbeit in der Viehwei-
de bringt Frau Faust zahlreiche Kompe-
tenzen mit: Die gelernte Erzieherin und 
vierfache Mutter hat zahlreiche weiter-
führende Aus- und Weiterbildungen be-
sucht. Sie ist Fachwirtin im Sozialwe-
sen, Wirtschaftsmediatorin, zertifizierter 
Coach und Betriebswirtin. Sie war als 
Dozentin und Trainerin in der Erwach-
senenbildung tätig und hat auch bereits 
Projekte im Rahmen der Stadtteilarbeit 
durchgeführt. 

Frau Faust freut sich auf die Zusammen-
arbeit mit den Bewohnerinnen und Be-
wohnern sowie den Kirchen, der Stadt-
verwaltung und den »Wohnstätten«. 
Diese begrüßen Beate Faust als neue Ver-
antwortliche für die Quartiersarbeit in 
der Viehweide. Der persönliche Kontakt 
ist ihr dabei besonders wichtig. Schauen 
Sie doch einfach einmal bei ihr vorbei. 
Sie finden sie während der Sprechzeiten 
im Quartiersbüro. 

Die »Wohnstätten« begrüßen Beate Faust als neue Verantwortliche 
für die Quartiersarbeit in der Viehweide. 

Herzliche Einladung! 
„Fragen, die uns bewegen“
Veranstaltungsreihe im Eichholz
immer donnerstags um 17:30 Uhr 
im Inseltreff, Watzmannstraße 5

29. Oktober 2015
Alles über Generalvollmacht, Betreu-
ungsverfügung, Vorsorgevollmacht

19. November 2015
Sterben und Tod – Worte finden für 
sprachlos Machendes 

3. Dezember 2015
Adventliches Tanzcafe: in der Gruppe 
tanzen	

21. Januar 2016
Filmabend über das Vergesslichwer-
den.	

18. oder 25. Februar 2016
Einfach und gesund ernähren!

7Wohnstätten
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1. �Zunächst aus der oberen Hälfte der 
Käseschachtel den Deckel heraustren-
nen, so dass ein Ring entsteht.

2. �Nun wird ein rechteckiges Stück Per-
gamentpapier zugeschnitten, das ein 
bisschen länger ist als der Umfang der 
Käseschachtel. Dann wird der Schirm 
an den Seiten übereinandergeklebt 
und beide Teile der Käseschachtel ein-
gepasst. 

3.	� Nun die Laterne mit verschiedenen 
Materialien verzieren: z.B. mit Krei-
sen, Sternen, Herzen, abgepausten Fi-
guren aus Transparentpapier. Diese 
ausschneiden und aufkleben.

4. �Bei Bedarf den oberen und unteren 
Rand außen mit Pappe verstärken. 
Dann am oberen Ende einen Draht 
durchziehen, um hier das elektrische 
Laternenlicht zu befestigen.

Das Laternelaufen ist ein wundervoller herbstlicher Brauch und steht oft in direktem Zusammenhang mit dem 
Brauchtum um den Martinstag am 11. November – gern in Kombination mit der Intonation des Klassikers „Ich 
geh´ mit meiner Laterne“. Dabei bastelt man die Laternen mit (Nachbars-)kindern oder Enkeln natürlich selbst, 
alternativ auch als stimmungsvolle Tischdekoration. 

Laterne, Laterne …
Basteln mit Kindern und Enkeln

Entdecken Sie tolle 
Möglichkeiten, Later-
nen selber zu bas-
teln und ein Strahlen 
in das Gesicht Ihres 

Kindes oder Enkels zu zaubern. 
(Taschenbuch, 80 Seiten, TOPP 
Verlag, 9,99 €)

Beispiel: Luftballon-Maus-Laterne

Material: Luftballon, Schere, Schale, Tapetenkleister, Transparentpapier, Servietten, 
Tonpapier, Kleber, Wollreste, Stock oder Zweig, Schnur, (LED)-Laternenlicht.

1. 	Luftballon aufblasen und mit Tapetenkleister einschmieren.
2. 	�Zerrissenes Transparentpapier auf den Luftballon in mehreren Lagen mit Tapeten-

kleister aufkleben. 
3. �Ist der Ballon beklebt, kann er zwei Tage an einem warmen Ort trocknen. Ist das 

Papier trocken, einfach den Ballon zerschneiden und vorsichtig aus dem Transpa-
rentpapierballon ziehen.

4. �Schneide Nase, Ohren und Augen einer Maus aus Tonpapier 
und klebe sie mit einem Kleber gut fest. Klebe dann aus 
Wollresten Barthaare und den Schwanz an.

5. �Schneide eine kleine Öffnung oben in die Maus, um 
sie mit einem elektrischen Laternenlicht beleuchten 
zu können.

A
m Anfang einer Laternen
kreation steht die Frage nach 
dem richtigen Material. Zu-
nächst einmal empfiehlt sich 
viel buntes Transparentpa-
pier, um schöne Lichteffekte 

zu erzielen. Für die notwendige Stabilität 
einer Laterne sorgt Tonkarton. Außer-
dem sollte man im Laufe des Jahres leere 
Käseschachteln sammeln. Diese können 
später als Laternenboden dienen. Sche-
re, Stift, Lineal, Klebstoff und Draht sind 
natürlich ebenso unverzichtbar. Zum 
Verzieren eignen sich Kreppband, Well-
pappe, Goldpapier, Federn, Pailletten, 
Perlen, Glitzerstaub, Herbstblätter, Ser-
vietten und vieles mehr. Lassen Sie Ih-
rer Fantasie freien Lauf! Aus Sicherheits-
gründen ist ein elektrischer Laternenstab 
gegenüber Kerzen vorzuziehen, vor al-
lem, wenn die Laterne kindersicher sein 
soll. 

Beispiel: Käseschachtel-Laterne

Material: große Käseschachteln (16 cm), 
festes Pergamentpapier, dünne Pappe, 
Transparentpapier, Bleistift, Schere, Kleb-
stoff, Draht, elektrisches Laternenlicht. 
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Viele weitere Anleitun-
gen: www.kinderpilot.de/
laternen-basteln
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Ein irisches Fest zum Gruseln
Nein, keinesfalls haben die Amerikaner 
Halloween erfunden. Vielmehr brachten 
es irische Einwanderer um 1830 in die 
USA, wo sich Halloween neben Weih-
nachten und Thanksgiving zu einer der 
wichtigsten Festivitäten mauserte. Erst in 
den 1990er Jahren steckten sich die Eu-
ropäer erneut mit dem Halloween-Fie-
ber an. Doch warum heißt das Ganze 
Halloween? Der Name fasst ”All Hallows' 
Even“ zusammen, zu Deutsch „Allerhei-
ligenabend“, was den Vorabend von Al-
lerheiligen meint. Zum Ursprung von 
Halloween gibt es zwei Theorien: Zum 
einen wäre da der christliche Ursprung, 
wofür neben besagter Namensherkunft 
der Bezug zum Totenreich spricht. Denn 
während an Allerheiligen (1. November) 
der verstorbenen Heiligen gedacht wird, 
geht es bei Allerseelen (2. November) 
um alle Verstorbenen. Die zweite Theo-
rie besagt, dass Helloween keltischen Ur-
sprungs sei. Es ginge auf das Fest des To-
tengottes „Samhain“ zurück, mit dem die 
Kelten die beginnende dunkle Jahreszeit 
einläuteten. Sie hielten zu dieser Zeit die 
Grenze zwischen der irdischen Welt und 
dem Toten- und Geisterreich für beson-
ders durchlässig. Mit Feuern und Ver-

kleidungen wollte man sich vor allem vor 
bösen Geistern schützen. 

Warum Kürbis-Fratzen?

Der populärste Halloween-Brauch – 
die ausgehöhlten Kürbisse mit hinein-
geschnittenen Fratzen – stammt aber-
mals aus Irland. Als ein einstmalig dort 
lebender Bösewicht namens Jack Old-
field gestorben war, fand seine Seele we-
der einen Platz im Himmel noch in der 
Hölle, was an einem vorherigen unbe-
dachten „Deal“ mit dem Teufel lag. Ge-
fangen zwischen den Welten irrt der Ire 
wohl noch heute in der Dunkelheit um-
her. Der Teufel zeigte Mitleid und gab 
Jack eine glühende Kohle aus dem Höl-
lenfeuer und eine ausgehöhlte Rübe. Die 
Amerikaner machten daraus einen Kür-
bis. Die Fratzen werden in die Kürbisse 
hineingeschnitten, um böse Geister zu 
erschrecken und zu vertreiben.

Süßes, sonst gibt's Saures 

Hierzulande laufen am Halloween-
Abend viele meist gruselig verkleide-
te Kinder von Haus zu Haus und rufen: 
„Süßes, sonst gibt's Saures!“. Hat einer 

der Nachbarn keine Süßigkeiten parat, 
muss er damit rechnen, dass ihm ein 
Streich gespielt wird. Doch sollte dabei 
nicht übertrieben werden. Das gilt so-
wohl für Sachbeschädigungen als auch 
für die Verletzung von Gefühlen – auch 
im religiösen Sinne. So zum Beispiel 
steht der islamische Glaube Halloween 
kritisch gegenüber. Gleichzeitig fürchten 
sehr gläubige Katholiken, die Spaßkultur 
zerstöre ihr Totengedenken an Allerheil-
gen und Allerseelen am ersten und zwei-
ten November.

Beliebte Halloween Partys

Auch die Verkleidungen, die in Deutsch-
land von Jahr zu Jahr ausgefallener wer-
den, gehen auf die ursprüngliche Angst 
vor bösen Geistern zurück. Damit hoff-
ten die Menschen, von denen nicht er-
kannt zu werden. Gleichzeitig wollten 
sie die bösen Geister erschrecken. Gera-
de bei den Verkleidungen wird deutlich, 
dass Halloween keinesfalls nur ein Fest 
für Kinder ist. Auch Halloweenpartys er-
freuen sich immer größerer Beliebtheit. 
Tipps für Ihre Party finden Sie im Inter-
net: www.halloween.de

Am 31. Oktober ist wieder Hochsaison für Hexen, Gespenster, Geister und 
alle, die sich gern gruseln: Halloween steht vor der Tür! Während fast 
jedes Kind weiß, dass Halloween etwas mit Verkleiden und Kürbissen zu 
tun hat, hat kaum jemand hat eine Ahnung, wo die Hintergründe liegen. 
Unser Magazin geht dem Ganzen auf den Grund.

Halloween Kostüme & Deko
www.horrorklinik.de
www.horror-shop.com
www.basteln-gestalten.de/		
     basteln-zu-halloween

Hallo Halloween!
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D
er Ausgangspunkt ist, dass al-
les zusammenhängt. Und die 
neue Erkenntnis war, dass 
man das Gleiche mit dem 
Gleichen am besten erreichen 
kann. Heilung also durch den 

Auslöser der Störung, nur in ganz stark 
verdünnter Menge.

Wenn ein kleines Kind Kopfschmerzen 
hat, fasst es sich mit beiden Händen an 
den Kopf und drückt die schmerzen-
den Stellen. In dem Moment ist an dieser 
Stelle die Druckempfindung noch stär-
ker als der eigentliche Schmerz. Beim 
Loslassen kann das eine das andere mit-
nehmen. So arbeiten Orthopäden und 
Masseure heute mit 
den „Triggerpunkten“ 
des Körpers.

Die Homöopathie 
nutzt die Eigenschaf-
ten natürlicher Stoffe 
– Pflanzen, Minerali-
en, Tiere – auch Gifte 
-, um sie in ganz star-
ker Verdünnung genau gegen das einzu-
setzen, was sie auslösen. Diese Verdün-
nung ist die „Potenz”. Sie wird entweder 
in flüssiger Form mit einem Wasser-Al-
kohol-Gemisch als Tropfen angeboten 
oder in fester Form in Traubenzucker ge-
mischt als Tabletten oder ganz kleine Kü-
gelchen, sogenannte Globuli.

Für und gegen fast alles gibt es homöo-

pathische Ansätze. Die kleineren All-
tagsstörungen sind meist ausgezeichnet 
und absolut nebenwirkungsfrei damit zu 
behandeln. Schwere oder chronisch lang 
anhaltende Erkrankungen gehören zu ei-
nem Arzt. Dabei gibt es dann durchaus 
Mediziner, die, teils zusätzlich zur Schul-
medizin, auch homöopathisch behan-
deln. Wenn man sich wirklich auf die 
sanfte Medizin der Homöopathie ein-
lassen will, sollte man einen erfahrenen 
Therapeuten suchen. Das kann eben-
so ein Heilpraktiker wie ein Arzt (www.
dzvhae.de) sein. Es gibt auch ausschließ-
lich homöopathisch arbeitende Thera-
peuten (www.vkhd.de). 

Ein solcher Thera-
peut erstellt eine auf-
wendige Diagno-
se für den Patienten 
mit dessen Stärken 
und Schwächen, sei-

ner gesamten Konsti-
tution, wie zum Bei-
spiel seine Reaktionen 
auf Wetter, Licht, Es-
sen, Trinken, Wärme, 

Kälte und Berührung. 

Aus diesen vielen verschiedenen Ge-
sichtspunkten kann sich dann ein einzi-
ges, „richtiges“ Mittel ergeben, das wirkt 
und hilft, im Idealfall mit einer einzigen 
Gabe. In diesem Fall meist einer „Hoch-
potenz“, d.h.: die Verdünnung ist so stark, 
dass die ursprüngliche Substanz che-
misch nicht mehr nachweisbar ist - umso 

s t ä r -
ker wirkt 
die innewoh-
nende Energie oder Idee des Mittels. 
Und das ist keine Glaubenssache, son-
dern Erfahrungsmedizin.

Jeder Haushalt sollte eine kleine Haus-
apotheke haben, wo neben Pflaster, 
Verband und Salbe gegen kleine Ver-
brennungen einige homöopathische 
Grundmittel liegen, die immer zur Hand 
sind. Diese Apotheke soll trocken und 
nicht zu warm lagern, also nicht im Ba-
dezimmerschrank untergebracht sein.

Die Globuli sind unter die Zunge zu le-
gen, wo sie zergehen sollen. Wer lieber 
Tropfen nimmt, ersetzt 1 Globulus durch 
einen Tropfen, der aber nicht auf Metall-
löffel eingenommen werden soll!

Samuel Hahnemann hat sein Wissen 
und seine Erfahrungen noch viele Jahre 
lang in einer großen, anerkannten Pra-
xis in Paris genutzt. Seine Schriften ha-
ben die Wissenschaft der Homöopathie 
bis in die Schulmedizin getragen. Große 
pharmazeutische Firmen haben sich auf 
die Herstellung homöopathischer Mittel 
spezialisiert. Manche bieten – nach ihren 
Erfahrungen Komplexmittel an, sozusa-
gen als Breitbandtherapie.

10 GEsundes

Homöopathie:
Seit über 200 Jahren gibt es Homöopathie. Der Arzt Dr. Samuel 
Hahnemann aus Weimar hat sie erfunden oder richtiger: gefun-
den. Er wollte das partielle Behandeln durch die Schulmedizin 
nicht hinnehmen und hat in der Natur, in der Physik und der 
Chemie so lange geforscht, bis er diese ganzheitl iche Metho-
de entwickelte. Dabei haben Selbstversuche den Durchbruch 
gebracht. 

„Similia similibus curentur”

Buchtipp: Homöopathie 
für Einsteiger: natürl i-
che Alternativen ent-
decken. GU Ratgeber  
Gesundheit von Sven Sommer, 
Preis: 12,99 Euro.
Webtipp: www.homoeopathie-l iste.de
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Buchtipp:  
Homöopathische 
Hausapotheke

Dr. med. Norbert 
Enders ist einer 
der angesehensten 
Ärzte der Homöo-
pathie. Seit über 30 Jahren praktiziert 
er in eigener Praxis und widmet sich au-
ßerdem der Lehre und Ausbi ldung.

366 Beschwerden von Kopf bis Fuß: Ob 
Al lergie, chronische Erkrankung oder Ver-
letzungen - für (fast) jedes Problem gibt 
es Hi l fe. Durch die übersicht l iche Gliede-
rung nach Körperbereichen und die bi ld-
haften „Steckbriefe” f inden Sie sicher 
und schnel l zum richtigen Mittel .

Die 65 wichtigsten Arzneimittel : Erfahren 
Sie al les Wichtige über die Ausgangssub-
stanzen - ihre Herkunft und Wirkungs-
weise, ihre Anwendung und Dosierungen. 
(Trias Verlag, 344 Seiten, 24,99 Euro)

2x 
zu verlosen!
Stichwort: 

„Hausapotheke”

"Ähnliches wird durch Ähnliches geheilt"

Bryonia − Die Zaunrübe ist eine heimi-
sche Kletterpflanze mit großen Blättern, 
kleinen Blüten und großer, wasserspei-
chernder Wurzel. Bryonia wirkt in erster 
Linie auf alle „inneren Häute“, also auf die 
Hirnhaut (Kopfschmerzen bei Fieber), das 

Rippenfell (Schmerz beim Husten und tiefe-
ren Atmen), Bauchfell (Bauchschmerzen bei 

Entzündungen in diesem Bereich), Gelenkin-
nenhaut (Schmerzen der entzündeten Gelenke 

bei jeder Bewegung). Die betroffenen Schleimhäute 
sind sehr trocken. Bei Brustentzündung von Stillenden 

schmerzt die kleinste Bewegung und Erschütterung. 

Phosphorus − Phosphor, der „Lichtträger“, 
kommt in der Natur nur in gebundener Form 
vor als Verbindung der Phosphorsäure mit ver-
schiedenen Mineralien in der Erdkruste und in 
Form organischer und anorganischer Phosphor-
verbindungen in der Pflanzen- und Tierwelt. Das 
reine chemische Element leuchtet und entzündet 
sich von selbst an der Luft. Anwendungsgebiete: 
Halsentzündungen, Husten, Erkrankungen der 
unteren Atemwege, Magen-Darm-Infekte, Blu-
tungen, Kopfschmerzen, Schwindel und eitrige 
Prozesse. Typisch für dieses Erkrankunsbild ist 
eine große Erschöpfung.

Rhus toxicodendron − 
Der „Giftsumach“ ist in Nordame-
rika heimisch. Die Blätter dieses 
Strauches verursachen schon bei 
geringer Berührung starke Haut-
reizungen. Zur Herstellung wer-
den die frischen Blätter verwen-
det. Rhus toxicodendron ist bei 
Folgen von Erkältung, Durchnäs-
sung, Überanstrengung und Ver-
renkung angezeigt. Ganz typisch 
ist die Verschlimmerung in der 
Ruhe und Besserung durch fort-
gesetzte Bewegung! Sehnen- und 
Bänderverletzungen, besonders 
auch durch Überlastung, Mus-
kelkater, Gliederschmerzen mit 
Gefühl von Steifigkeit bei Grip-
peinfekten sind die Haupteinsatz-
gebiete. Daneben ist es eines der 
wichtigsten Mittel bei Bläschen-
ausschlag, Windpocken und Lip-
penherpes.

Ruta graveolens − Die Gartenraute oder Weinraute ist 
eine Strauchpflanze aus Südwesteuropa und Nordafrika. Sie 
hat kleine Blätter und kleine, gelbe Blüten mit vier Blüten-
blättern. Homöopathisch verwendet wird sie bei Verren-
kung und Verstauchung, besonders der Handgelenke und 
Fußknöchel, Knochenhautentzündungen, Sehnenknoten 

(Ganglion), Schleimbeutelentzündung, flachen Warzen an 
den Händen, Kreuzschmerzen nach Überanstrengung, Augen-

schmerzen nach Überanstrengung der Augen, z.B. durch Lesen. 

Arnica − Der Bergwohlverleih ist ein Korbblütler und wächst 
vor allem in den Alpen und im Erzgebirge. Verwendet wird 

der getrocknete Wurzelstock. In der Volksmedizin ist er 
als Wundheilpflanze bekannt und heißt auch Wundkraut 
oder Fallkraut. Arnica ist das meistverwendete homöo-
pathische Verletzungsmittel. Besonders geeignet ist es 
bei stumpfen Gewebsverletzungen durch Schlag oder 
Prellung mit Schwellung und Bluterguss, aber auch bei 

Verstauchungen, Quetschungen, Knochenbrüchen, Kopf-
verletzungen, Gehirnerschütterung. Auch nach Operationen 

und zahnärztlichen Eingriffen mit Nachblutung und Schmerzen 
ist es bewährt. Bei Schnitt- und Schürfverletzungen und Verbren-
nungen sind allerdings andere bewährte Mittel angezeigt.

(Arzneimittelbilder: DZVhÄ)
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Was für selbst gepflückte Beeren gilt, trifft auch auf Pilze zu. Im Wald gesammelt schmecken sie bes-
ser als im Laden gekauft. Zwar kann man beliebte Pilze wie Pfifferlinge und Champignons als Beilage 
ganzjährig genießen, aber die Herbstmahlzeit aus dem Wald ist etwas Besonders. Ohne ein gewisses 
Grundwissen über Pilze sollte man sich allerdings nicht auf die Suche machen. 

Auf die Pilze, fertig, los!

Der Steinpilz hat im Gegensatz zu seinem 
ungenießbaren Doppelgänger, dem Gallen-Röhrling, 
am Stiel ein weißliches Netz. E

twa 400 Pilzarten gibt es in Deutschland, die gegessen 
werden dürfen. Wer sich als unerfahrener Pilzsamm-
ler auf die Suche macht, sollte auch die gefährlichsten 
Giftpilze kennen. Es gibt nur sehr wenige Arten, die 
zu bleibenden Schäden führen, aber einige Speisepil-
ze haben giftige Doppelgänger, die sich kaum von den 

essbaren unterscheiden. Ungenießbar sind übrigens auch alte 
Pilze. Wenn der Hut weich und das Fleisch madig ist, sollte das 
Fundstück besser nicht im Sammelkorb landen.

Gut gerüstet durch den Wald

Lange Hosen und langärmlige T-Shirts schützen bei der 
Pilzsuche vor Mücken und Zecken. Noch besser ge-
schützt ist, wer die Hosenbeine in die Socken stopft. 

Im Wald sieht‘s ja keiner. Feste Schuhe sind eine Selbst-
verständlichkeit. Zum Sammeln der Pilze eignet sich ein 

Weiden- oder Spankorb, nicht so sehr eine Plastiktüte, weil 
die Pilze möglichst nicht gequetscht werden sollten. Ein ein-

faches Küchen- oder Taschenmesser sowie ein Pinsel und eine 
Lupe sollten ebenfalls mitgenommen werden. 

Wo die einzelnen Pilzsorten am besten zu finden sind, hängt 
von der Umgebung ab. Steinpilze findet man in dunklen, 
feucht-moosigen Fichtenwäldern. Der Sommersteinpilz wächst 
im Buchenmischwald an sonnenbeschienenen Stellen. 

Der schmackhafte Pfifferling kommt sowohl im Nadel- als 
auch im Laubwald vor. Er ist fast unübersehbar mit seinem 
leuchtenden Gelb. Am besten lässt er sich in unseren Mittelge-
birgen finden, dort wo es von Natur aus viel regnet. Der Pfiffer-
ling hält übrigens auch für eine sehr bekannte Redensart her: 
„Das ist doch keinen Pfifferling wert“, sagen wir, um damit die 
Wertlosigkeit einer Sache oder Idee auszudrücken. Umstritten 
ist allerdings, ob die Redewendung sich tatsächlich auf den Pilz 
bezieht. Im schwäbischen Dialekt heißt nämlich Fünf-Pfennig- 
Stück „Pfifferle”. Wahrscheinlich ist daraus die Redewendung 
entstanden. 

Viel unscheinbarer als der Pfifferling ist die Herbsttrompete. 
Je nach Feuchtigkeit ist die Herbsttrompete hellgrau bis grau-
schwarz und damit gut getarnt auf laubbedeckten Böden. Rich-
tig lecker sieht dieser Pilz nicht aus, aber davon sollte man sich 
nicht täuschen lassen. In ihrem Aroma reicht die Herbsttrom-
pete fast an das der Morchel und des Trüffels heran. Sie lässt 
sich auch sehr gut trocknen und zum Würzen von Saucen ver-
wenden. 

Wer im Buchenlaubwald unterwegs ist, wird den Riesen-
schirmling kaum verfehlen. Seine Oberfläche ist tellergroß. 
Charakteristisch ist ein verschiebbarer Ring oben am Stiel. Der 
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Stiel ist allerdings holzig und wenig schmackhaft. Den Schirm 
kann man wie Schnitzel panieren und in der Pfanne braten.

Neben schmackhaften Schnitzeln finden sich auch Milch ge-
bende Pilze in unseren Wäldern. Zu ihnen gehört der Edel-
Reizker. Bricht man ein Stück vom Hut eines Milchlings ab, so 
tritt orangefarbene Milch aus. Sie darf sogar probiert werden. 
Je nach Art des Milchlings schmeckt sie neutral, scharf, bitter 
oder harzig. Der Edel-Reizker wächst in Kiefernwäldern mit 
samtigem, nadel- und moosbedecktem Boden. Auch die Lüne-
burger Heide bietet guten Nährstoff für das Gedeihen des Edel-
Reizkers. Wer diesen Pilz sucht, ist auf der sicheren Seite. Denn 
alle Reizker, die eine orangefarbene Milch haben, sind essbar. 
Am besten schmecken sie scharf angebraten in der Pfanne. 
Nach einer Reizkermahlzeit nicht erschrecken: Wie nach dem 
Essen von Rote Beete färbt sich der Urin rot. 

Unverwechselbar, aber sehr selten ist der Riesen-Bovist. Was 
der Riesen-Bovist braucht, sind natürlich gedüngte Weiden mit 
glücklichen Kühen. Charakteristisch ist sein leuchtendes Weiß. 
Am besten ist er apfelgroß genießbar. Wird er noch riesiger, 
kann man ihn nicht mehr essen. Nach dem Sammeln muss er 
sofort verarbeitet werden, sonst reift er nach und wird unge-
nießbar. Leider ist er auch ein Leckerbissen für Nacktschne-
cken, die ihn gerne anfressen. 

Manche Pilze mögen‘s kalt

Während die meisten Pilze am besten bei einer Mischung aus 
Hitze und Regen gedeihen, gibt es auch Ausnahmen. Der Aus-
tern-Seitling kommt erst bei Kälte auf Touren. Er vermehrt sich 
ausschließlich bei Temperaturen unter 11 Grad. Insofern ist er 
auch bei Schnee zu finden. Neben Kälte liebt der Austern-Seit-
ling Fleisch. Kleine Fadenwürmer sind seine Opfer. Er betäubt, 
fängt und verdaut sie. Der Austern-Seitling wächst an Stäm-
men gefällter Bäume. Dekorativ ist sein Wachstum, angeordnet 
wie Dachziegel besiedelt der Pilz das tote Holz. 

Sicherheit beim Sammeln

Um Magen-Darm-Beschwerden oder physische Auswirkungen 
nach der Pilzmahlzeit zu vermeiden, hilft Expertenrat. Um-
fangreiche Informationen zum Thema Pilze bietet die Deut-
sche Gesellschaft für Mykologie (www.dgfm-ev.de). Auf ihrer 
Internetseite findet sich auch eine Liste mit Pilzsachverständi-
gen aus ganz Deutschland, die mit Rat und Tat zur Seite stehen. 
Wem das nicht reicht, der kann sich auch selbst zum Pilzcoach 
ausbilden lassen. 

Pilze sind nämlich nicht nur in kulinarischer Hinsicht inter-
essant, vielmehr fallen sie auch unter ökologischen Gesichts-
punkten ins Gewicht. Schließlich könnte die Erde ohne Pilze – 
so wie wir sie heute kennen - nicht existieren. Wer sich durch 
eine Pilz-Prüfung Expertenwissen angeeignet hat, kann dies 
auch in Schulen und Kindergärten weitergeben. Kinder für die 
Natur zu begeistern, lohnt sich. Ewald Langer sammelt Pilze 
seit er vier ist. Deshalb erinnert er sich auch genau an den ers-
ten Pilz-Fund: einen Nelken-Schwindling. Heute hat er seine 
Pilzleidenschaft zum Beruf gemacht. Er arbeitet als Professor 
für Ökologie an der Universität Kassel. 

Erstaunlich ist, dass man Pilze fast überall vor der Haustür 
sammeln kann. Ob Harz, Schwarzwald, Sauerland oder Lü-
neburger Heide, an Pilzgebieten mangelt es in 
Deutschland nicht. Weicht die Unsicherheit 
dem Vertrauen in die eigene Urteilskraft, steht 
der Pilzsuche nichts mehr im Wege. Kur-
se über Pilzkenntnisse vermitteln auch viele 
Volkshochschulen; Wochenendseminare von 
den Alpen bis zur Nordsee gibt es bei der 
mobilen Pilzschule. (www.Pilzschule.de). 
  

Alle Formen des Gemeinen Riesenschirmlings sind ess-
bar und gelten als gute Speisepilze. Verwendet werden 
meist nur die Hüte, die sich ähnlich wie Schnitzel zube-
reiten lassen.

Wenn man sich nicht sicher ist, 
sollte man die Pilze lieber nur fo-
tografieren, anstatt Sie zu sammeln.

Wie wäre es mit einem Weih-
nachtsmenü aus frischen 
Pilzen. Der Austern-Seitling 
gedeiht auch 
im Schnee.

Buchtipp: Ab in die Pilze

Wann und wo findet man Pi lze? 
Welche Pi lzarten lasen sich sicher bestim-
men? Übersicht l ich und kurzweil ig vermittelt
Ewald Langer Pi lzkenntnisse
(Kosmos Verlag, 94 Seiten, 9,99 Euro)
Wir verlosen drei Exemplare. 

3x 
zu verlosen!
Stichwort: 
„Pilze”
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Tennis-
profi
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Auto-
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Deh-
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Höhen-
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Raub-
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Mehr-
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Malta
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ein
Getränk
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† 1582
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Ameise
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grob

englisch:
Perle
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von
Pacino

altnor-
disches
Schrift-
zeichen

Blut-
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Schalen-
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eng-
lisch:
Baum

markig

Ort
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Weser

Haupt-
stadt von
Vietnam
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Spieler-
stadt
(Las ...)

Wett-
kämpfer,
Athlet

Jazzstil
(heiß)

Ge-
meinde,
Dorf

Vorname
der Hay-
worth

Behörde

Arbeits-
material
von
Malern

männ-
licher
franz.
Artikel

gebo-
gene
Glied-
maßen

italie-
nischer
Artikel

Kfz-Z.
Elbe-
Elster-
Kreis

feste
Rede-
wen-
dungen

Schlech-
teste
im Wett-
kampf

Parole
d. Franz.
Revolu-
tion

Unser Kreuzworträtsel

Unsere Sudokus
leicht Schwer

Unter allen 
richtigen 
Einsendungen 
verlosen wir den 
Roman aus dem 
Verbrecher Verlag:

„Bodentiefe Fenster” von 
Anke Stelling 
(Tipp Seite 15, Teilnahmebedingungen: Seite 2)
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T ipps 15

Kommandobrücke im Kopf
Pixars 15. Langfilm ist die großartigste und einnehmendste Idee, die das Studio jemals hatte: Ein 
originelles Konzept, das nicht nur die riesige weltweite Fangemeinde der Firma entzücken wird, son-
dern auch nachhaltig die Art verändern könnte, wie Leute darüber denken, wie Leute denken. „Alles 
steht Kopf “ von „Die Monster AG“-Regisseur Pete Docter erzählt die Geschichte von Riley: Elf Jahre 
alt, neue Stadt, neues Umfeld, neue Schule! Für Riley ein Kinderspiel, wären da nicht ihre frechen 
Freunde im Köpfchen die versuchen ihre Emotionen zu steuern. Und zwar alle gleichzeitig! Der Film 

ist enorm lebensfroh und sehenswert, mit ein paar großartigen visuellen Effekten. Die Walt-Disney-Studios haben 
mit „Alles steht Kopf " durch Ticketverkäufe in den USA erstmals innerhalb eines halben Jahres die 1-Milliarde-
Umsatzmarke überschritten. Ab 1. Oktober nun endlich auch in deutschen Kinos.

MUSIK: "We Were Here" von boy

Zwei Mädels - Zweite CD
Vier Jahre hat es gedauert, bis jetzt die Zürcher Sängerin Valeska 
Steiner und die Hamburger Musikerin Sonja Glass ihr neues Al-
bum nach dem großen Erfolg des Erstlingswerks "Mutal Friends" 
veröffentlichten. Leider sind es nur neun Tracks geworden. Die 
lange Tour hat Zeit für Inspirationen und Entwicklung gegeben. 

So überrascht es nicht, dass sich die Texte viel um´s Reisen, um Hotelzimmer und um 
Selfie-Hysterie drehen. Boy setzt in ihrer zweiten CD auf mehr Hall und weniger auf 
Akustik. Die beiden haben ein sicheres Gespür für eingängige Melodien, ohne dabei zu 
glatt zu klingen. Lieder wie die Vorab-Single "We Were Here", "Hit My Heart" oder "New 
York" finden leicht ihren Weg ins Ohr und bleiben im Gedächtnis.

Film: „Alles steht Kopf”, Disney/Pixar

MUSIK: 
”Rattle That Lock” 
von David Gilmour

Carpe Diem
In diesem Zusammenhang ist 
auch der Titel des Albums zu 
verstehen. ”Rattle That Lock” ist 
das vierte Soloalbum des briti-
schen Musikers David Gilmour, 
dem Gitarristen, Sänger, Kom-
ponisten und Songwriter der 
Rockband Pink Floyd. Es ist am 
18. September 2015 zur ange-
kündigten Europa-Tournee ver-
öffentlicht woerden.

In einem Video zu "Rattle That 
lock" erklärt Gilmour, wie er auf 
die Melodie des Songs gekom-
men ist: Bei Ansagen auf fran-
zösischen Bahnhöfen wird ein 
kurzer Jingle eingespielt (SNCF 
Jingle, komponiert von Michaël 
Boumendil), der aus einer klei-
nen Tonfolge besteht. Diese 
Tonfolge fand Gilmour so in-
teressant, dass er es mit seinem 
iPhone auf dem Bahnhof von 
Aix-en-Provence aufnahm und 
als Grundlage für das Stück ver-
wendete.

Literatur: 
„Bodentiefe Fenster” von 
Anke Stel l ing

Aufträge
Von den 68er-Müt-
tern im Aufbruch 
hat eine Töchter-
generation den Auf-
trag erhalten, die Welt zu verbessern, das 
Waldsterben und die Aufrüstung zu stop-
pen, ein Zimmer für sich allein zu haben 
und gemeinsam stark zu sein. Und die-
sen Auftrag kann Sandra nicht vergessen. 
Sie sieht, dass die Ideale der Elternge-
neration im Alltag verloren gehen, auf 
dem Spielplatz versanden, im Plenum 
der Hausgemeinschaft ad absurdum ge-
führt werden. Und die bodentiefen Fens-
ter machen den Alltag allzu durchsichtig. 
In schöner Sprache und mit viel Ironie 
erzählt die gebürtige Ulmerin Anke Stel-
ling von den Hoffnungen, Kämpfen und 
Widersprüchlichkeiten des Mutterda-
seins. „Bodentiefe Fenster" für den Deut-
schen Buchpreis nominiert! Zudem steht 
sie mit ihrem Roman auf der Hotlist 2015 
und gehört damit zu den zehn besten Bü-
chern aus den unabhängigen Verlagen! 
(Verbrecher Verlag, 19,00 Euro) 

Literatur: 
„Reden, die unsere Welt veränderten"
Vorwort von Simon Sebag Montefiore 

Meisterreden
Siebzig rhetorische Meisterwerke aus zwei 
Jahrtausenden. Die Ansprachen stammen 
von Religionsgründern, Päpsten, Freiheits-
kämpfern und Menschenrechtlern, Politi-
kern, Diktatoren und Wissenschaftlern.
Das »Blut, Schweiß und Tränen«, mit dem 
Winston Churchill seine Nation auf den Wi-
derstand gegen Hitler einstimmte, ist dafür 
ebenso ein Beispiel wie Indira Gandhis For-
derung nach Bildung für alle, Nelson Man-
delas Rede nach dem Wahlsieg des ANC, Ri-
chard von Weizsäckers Rede am 8. Mai 1985 
oder in neuerer Zeit wegweisende Anspra-
chen von Papst Franziskus oder Wladimir 
Putin.
Von Kriegserklärungen zu flammenden Ap-
pellen für den Frieden, von den Propheten 
der großen Religionen über Barack Obamas 
Rede 2008 bis zu Ansprachen von Xi Jinping. 

Jüngste Rednerin ist die 
Friedensnobelpreisträgerin 
Malala Yousafzai (17). Ihr 
Satz „Ein Kind, ein Leh-
rer, ein Stift und ein Buch 
können die Welt verän-
dern!“ ist schon heute 
legendär. (Insel Verlag, 
19.95 Euro)
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